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Im Titel des VIII. Internationalen Kolloquiums 
in Zagreb, “Probleme des provinzialrömischen 
Kunstschaffens – Religion und Mythos als Anre-

gung für die provinzialrömische Plastik”, scheint mir 
der Begriff “Kunstschaffen” auch die Werke einschlie-
ßen zu sollen, die objektiv nicht in die Kategorie Kunst 
fallen. Gerade die mithrische Religion hat eine große 
Zahl von Bildnissen angeregt, die eine höchst unter-
schiedliche künstlerische Begabung ihrer Hersteller 
verraten. Hinzukommt, dass letztere in ihrem Gestal-
tungswillen nicht frei waren, zumindest was die Genre 
der detaillierten Mithrasreliefs angeht. Für sie muss es 
Abbildungsvorlagen gegeben haben, die sogar provinz-
übergreifend waren, wie die beinahe identischen Reliefs 
CIMRM 1128 von Heddernheim (Museum für Vor- 
und Frühgeschichte Frankfurt / Main) und CIMRM 
1475 von Siscia (ehemals Museum Zagreb) vermuten 
lassen. Die Folge ist, dass sich bei diesem Bildtyp der 
provinzialrömische inhaltlich nicht wesentlich vom ita-
lischen unterscheidet. Mit der vermuteten Reglemen-
tierung durch Vorlagen sollte wohl erreicht werden, 
dass die mithrischen Kultbilder überall dem strengen 
religiösen Kanon genügten, der sich zum einen am 
realen Kosmos als dem Himmelsgott Sol Mithras ori-
entierte, d.h. an der Astronomie und Astrologie, zum 
andern am Mythos des Gottes. Zur Vermittlung dieses 
Nebeneinanders – oder besser – Ineinanders an religi-
ösen Inhalten nutzten die Mithräer Bildelemente, die 
feste topoi in der zeitgenössischen Sepulkral- und Mo-
numentalkunst waren, die man von Gemmen, Mosa-
iken, Apotheose-Bildnissen oder als Bedeutungsträger 
innerhalb anderer Mysterien kannte, und belegten sie 

mit einem neuen, nur den Eingeweihten bekannten 
Sinn. Es handelt sich bei diesen topoi um Fackel, Glo-
bus, Schlange, Löwe, Stier etc., deren gängiger Symbol-
wert sich aus Naturerfahrungen herleitet bzw. aus den 
daraus entstandenen Mythen. 

Der Stier, um mit dem Hauptelement der mithri-
schen Kultbilder zu beginnen, war für die Nachwelt lan-
ge Zeit ein Rätsel. Im Bild des Stiers sieht und sah man 
wohl schon immer und überall ein Sinnbild für Stärke, 
Wildheit und Kraft. Der Sieg über ihn machte Theseus
zum heros. Irregeführt von dieser klaren Symbolik hat 
man die zentrale Szene der Kultbilder als Triumph der 
Wirkkräfte des Gottes Mithras über die geballte phy-
sische Kraft des Stiers gedeutet. Mit dieser Interpreta-
tion konnte man jedoch kein Mysterium begründen, 
und ein solches soll der Kult nach der Überlieferung 
gewesen sein1. Auch Fruchtbarkeit und Zeugungskraft 
glaubt man im Stier verkörpert2. Aus diesen Eigenschaf-
ten ließ sich immerhin der iranische Mythos von der 
Schöpferkraft des getöteten Urstiers wiederbeleben, wie 
er in der mittelpersischen Schrift des Bundahish erzählt 
wird. Aber es gibt in den Kultbildern keine überzeugen-
den Belege für eine Schöpfertätigkeit3 des Mithras oder 
des Stiers. Obwohl dieser in der römischen Kunst als 
bukolisches Zeichen oder Mischwesen auftrat, hatte er 
in den Mythen und religiösen Vorstellungen der Römer 
ursprünglich keinen Platz. Erst durch Pompeius oder 
Augustus gelang es einem der kleinasiatischen Sturm-, 
Wetter- und Himmelsgötter, dem stiergestaltigen Ha-
dad von Doliche, in der Verschmelzung mit Iupiter als 
Iupiter Dolichenus den Stier zum Gegenstand römischer 

DIE BEFRACHTUNG GÄNGIGER  
GRIECHISCH-RÖMISCHER SYMBOLE MIT NEUEN  

RELIGIÖSEN INHALTEN AUF DEN RELIEFS DER  
MITHRASMYSTERIEN

VON MARIA WEISS

1 Bei Tertullian, de praescriptione haereticorum, 40, ist vom Feiern einer Scheinauferstehung die Rede. 
2  In dieser Eigenschaft spielte er im Kult der Mater Magna, jedoch erst seit Claudius, eine Rolle.
3  J. R. Hinnells, The Iranian Background of Mithraic Iconography. Acta Iranica 1 = Sér.1, 1, 242–250, hier 243.
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Idolatrie zu machen4. Im Bild des Dolichenus wurde 
der Stier schließlich zu einer Chiffre für den Himmels-
gott. Die Annahme, er könnte von den Mithräern in 
dieser Bedeutung übernommen worden sein, verbietet 
sich aber, weil der mithrische Stier den Tod erleidet. 

Aus vorgeschichtlicher Zeit stammt eine Gleich-
setzung des Stiers mit dem Mond, die wohl aus der 
Ähnlichkeit der Stierhörner mit der Mondsichel zu 
erklären ist. Sie ist auch bei den Römern als bekannt 
vorauszusetzen5. Eine solche Symbolik hinter dem mi-
thrischen Stier könnte sich schon allein durch ihr Al-
ter empfehlen. Auch mit Wasser, Flüssen und Strömen 
wird der Stier in Verbindung gebracht6. Hier versagen 
unsere westlichen, rein naturalistischen Erklärungen. 
Der Orientalist Johannes Hertel verweist jedoch auf 
eine urtümliche indo-iranische Vorstellung, wonach das 
Regenwasser der Urin der Himmelskühe und / oder der 
Same des Himmelsstiers = Mondes sei, die auf Mithras 
Rinderweide grasen7. Das Weiterleben dieser Anschau-
ung, vielleicht auch eine bewusste Wiederbelebung der 
Überlieferung belegen nach meiner Ansicht die Mithras-
reliefs des Donauraumes mit dem bekannten Kleinbild8 
vom Wasser(Samen)erguss aus der Mondsichel, in wel-
cher ein Stier steht (Abb. 1). Es scheint, dass dieses Bild-
element einer Erklärung bedurfte. Deshalb wurde es 
manchmal um die im Norden übliche Regenszene, den 
in den Felsenhimmel schießenden Mithras, erweitert9. 
Es gibt also einen ernstzunehmenden Hinweis, dass 
hinter dem mithrischen Stier der Mond steht. Auch der 
Mythologe Herman Lommel begegnete in den indi-
schen Veden einer Gottheit, die Soma, der stiergestalti-
ge Mond, ist, dessen Same als Regen die Erde befruch-
tet und die Pflanzen hervorbringt, die von Mensch und
Tier verzehrt werden. Deshalb ist Soma auch in ihnen 
enthalten, vor allem in der Somapflanze und in dem
aus ihr gepressten berauschenden Saft, dem Somatrank, 
die beide neben dem Stier als Gestalten Somas gelten. 

Alles irdische Leben – so war die Vorstellung – steige 
nach dem Abscheiden wieder zum Himmel empor und 
kehre in den Mond zurück, in dessen sich füllender 
Schale es sich bei zunehmendem Mond sammelt als der 
lichtgelbe Unsterblichkeitstrank, den allmonatlich die 
Götter austrinken müssen zur Aufrechterhaltung ihrer 
Unsterblichkeit. Sie beauftragen deshalb ihre Mitgötter 
Mitra und Varuna, Soma zu pressen, und versprechen 
ihnen einen Anteil am Somatrank10. – Dass dieser My-
thos dem Bild der Tauroktonie zugrunde liegt, wird 
hinreichend durch das Bildelement von Sol und Mith-
ras belegt, die hinter dem Stier sitzen und ihn oft unter 
Benutzung seiner eigenen Hörner austrinken11. Der ve-
dische Varuna ist hier durch Sol ersetzt. Manchmal ist 
der Mondstier bereits geleert, sein Balg hängt ausgebrei-
tet über dem Tisch der Götter (Abb. 2, rechts unten). 

Die Mythe vom Pressen und Austrinken d.h. Tö-
ten des Mondes ist ohne Zweifel eine allegorische Er-
klärung der Phase “abnehmender Mond”. Wenn die 
Götter den Mond geleert haben, ist er tot, er ist vom 
Himmel verschwunden, es herrscht Neumond. Nach 
drei Nächten erscheint er als schmale Sichel wieder am 
westlichen Horizont. Er ist auferstanden, hat sich er-
neuert. Auf den mithrischen Kultbildern erneuert sich 
Soma offenbar in seiner Gestalt als Somapflanze, denn
im Regelfall sprießt eine Pflanze aus dem Schwanz des
sterbenden Tieres. Soma, der Mond, kann durchaus 
als Stier ausgetrunken12 und als Pflanze wiedergeboren
werden, denn in der indo-iranischen Vorstellungswelt 
gilt: Was einer göttlichen Person in einer ihrer Gestalten 
geschieht, geschieht der ganzen Person13. Das Aussehen 
der Somapflanze ist und war vielleicht schon in römi-
scher Zeit unbekannt14. Auf den Reliefs sind manchmal 
zwei oder drei ährenähnliche Fruchtstände an einem 
Stängel zu sehen, der der Stierschwanz ist (Abb. 2, 3, 4). 
Das spricht gegen die versuchte Deutung des Elements 
als Sternbild spica, weil dieses nur eine Ähre aufweist15. 

4  In der griechischen Mythologie war die Verschmelzung der beiden Himmelsgötter im Bild des stiergestaltigen Zeus, der Europe raubt, schon vorweggenommen. 
5  Die römische Literatur spricht folgerichtig von der Sonne als dem Stier der Tage.
6  A. Lesky, Thalatta: Der Weg der Griechen zum Meer. (Wien 1947) 132 f.
7  J. Hertel, Die Sonne und Mithra im Awesta. IIQF IX (Leipzig 1927) 266; bes. Anm.2.
8  Derartige Kleinbilder finden sich jeweils im oberen Register der Reliefs.
9  Nach einer alten indo-iranischen Vorstellung besteht der Himmel aus Felsgestein, das sich wie eine Schüssel über die Erde wölbt. 
10  H. Lommel, Kopfdämonen im alten Indien. Symbolon, Jahrbuch für Symbolforschung 4 (Basel, Stuttgart 1964) 159–62. – A. E. Jensen, Die getötete 

Gottheit. (München 1966) 98.
11  Siehe zu diesen Abbildungen, die die beiden sich gegenseitig ausschließenden Götter zusammen zeigen M. Weiß, Kultbilder des Mithras im Licht einer 

neuen Deutung unter besonderer Berücksichtigung des Reliefs von Mannheim. Mannheimer Geschbl. N. F. 7, 2000, 14; 22; 25. 
12  Der Stier ist personengleich und damit austauschbar mit dem Somatrank.
13  Hertel (Anm.7) 70.
14  G. Gropp, Zarathustra und die Mithras-Mysterien. Kat. zur Sonderausstellung des Iran Museum im Museum Rade (Bremen 1993) 85.
15  Auch eine einzelne Ähre kommt zuweilen vor, aber als spica dürfte es immer nur eine sein. 
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Es gibt nach alledem keinen Mythos, der im Kult-
bild so augenfällig präsent ist, wie dieser. Aber es ist ein 
indischer Mythos, die Mysterien sind jedoch überlie-
fertermaßen “persisch”. Aufgrund der indo- iranischen 
Gemeinsamkeiten ist anzunehmen, dass es die Mythe 
auch bei den alten Iraniern einmal gegeben hat, zumal 
es für die Person des römischen Sol Mithras in beiden 
Überlieferungen eine Entsprechung gibt, die sich als 

Dual mit Mit(h)ra versteht und die gegensätzlichen Sei-
ten des Himmels, Tag und Nacht, zum Kosmos vereint. 
Auch Sol Mithras ist in meiner Deutung der Kosmos, 
dessen einer Teil Sol, die Sonne im Taghimmel ist, wäh-
rend der andere Mithras, der gestirnte Nachthimmel, 
sein muss, der allabendlich neu aus dem flammenge-
säumten Himmelsfelsen geboren wird (Abb. 3, links 
oben), der die Sterne im Schlepp hat und selbst davon 

Abb. 1 Relief aus Apulum CIMRM 1935/6 – Museul Regional Sibiu (Foto: DAI Rom).
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übersät ist16. Da der Mond Pendler ist zwischen den 
zwei Seiten des Himmels, sind – ganz im Sinne einer 
Naturallegorie – an seiner Tötung beide, Sol und Mith-
ras, beteiligt. Das zeigt die (hier nur des Beweises we-
gen herangezogene) Ashmolean Brosche (Abb. 4), wo 
für die gegensätzlichen Götter durch unterschiedliche 

Reliefierung zwei Bildebenen geschaffen wurden, die
die Tag- und Nachthälfte des Himmels sind17. Deshalb 
konnte die Tauroktonie, das Neumondereignis, hier rea-
litätsgetreu dargestellt werden, nämlich auf der Tagseite 
(eingetiefte Seite) bei Sol, der, den Dolch in der Hand, 
den Mond/Stier in der Konjunktion tötet = unsichtbar 

Abb. 2 Relief von Osterburken CIMRM 1292 – Badisches Landesmuseum Karlsruhe (Foto: Museum).
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macht – der Nachthimmel im Vordergrund aber (erha-
bene Seite) ist die Bühne für das Geschehen, denn nur 
am Nachthimmel ist ja die Konjunktion wahrnehmbar. 
Nur er ist mythologisch gesehen anwesend, wenn der 
Mond stirbt. Deshalb tritt auf den Standard-Taurok-
tonien Mithras allein als Stiertöter auf. Man erkennt 
allerdings auch hier das Bemühen, zwei Bildebenen zu 
schaffen, indem man die Figur des Mithras möglichst 
zweidimensional so vor bzw. auf den Leib des Stiers 
schob (Abb. 1, 2, 3 u. 4), dass kein Körperteil des Got-

tes hinter den Rumpf des Tieres zu liegen kam und von 
diesem verdeckt wurde18, denn Mondstier und Mithras 
befinden sich im Neumond ja auf gegenüberliegen-
den Seiten des Himmels. Bezeichnenderweise ist diese 
merkwürdige “Reithaltung” an den Stier der Taurokto-
nie gebunden. Bei anderen Gelegenheiten sitzt Mithras 
rittlings auf dem Stier (Abb. 1, links)19 oder auf dem 
Pferd (Abb. 2, vorletztes Kleinbild rechts). 

Es wird vielfach behauptet, dass für die Tauroktonie 
das Bild der stiertötenden Athene Nike auf der Akro-

16  Flammen und Sterne können teilweise nur noch auf den Fresken festgestellt werden, da die Bemalung der Reliefs leider nicht mehr vorhanden ist. Die 
“Felsgeburt” auf CIMRM 650/1, Nersae, zeigt die Flammen jedoch in Relief.

17 Bezüglich CIMRM 318 siehe M.Weiß, Die Mithrasbrosche im Ashmolean Museum, Oxford. In: Roman Mithraism – The Evidence of the Small Finds.
Archeologie in Vlaanderen, Monografie 4. Brüssel 2004, 319–326. 

18  Manchmal ist das eine Knie des Gottes von der Tunika verdeckt.
19  Man hat es hier mit dem “hörnerdrehenden” Mithras zu tun, von dem Statius, Thebais I 719–20 spricht. Das Bildelement bezeichnet ganz allgemein den

abnehmenden oder zunehmenden Mond, die durch die Ausrichtung der Hörner unterschieden sind.

Abb. 3 Relief von Neuenheim CIMRM 1283 – Badisches Landesmuseum Karlsruhe (Foto: Museum).
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polis in Athen oder ein Terracotta-Relief der Nike aus 
dem ersten Jahrhundert n. Chr. Pate gestanden hät-
ten. Man wird das wohl nie beweisen können, aber es 
ist durchaus vorstellbar, dass man auf der Suche nach 
vorhandenen Darstellungsmustern für den zentralen 
Mythos auf dieses Bild gestoßen ist und es umgeprägt 
hat. Dabei konnte dem Schöpfer der Stiertötung der 
Umstand zustatten gekommen sein, dass es sich bei 
der Bildvorlage um eine weibliche Gottheit handelte, 
die im Damensitz, also völlig einseitig auf dem Stier 
sitzend, abgebildet wurde. Damit erfüllte die Vorlage 
genau die Anforderung bezüglich der zwei Ebenen, die 
der mithrische Kanon an die Tauroktonieszene stellte.

Auch der zeitgenössische topos des guten Hirten, 
der, den Stier auf den Schultern, in den mithrischen 
Kultbildern bukolische Idylle vermitteln zu sollen 
scheint und zu einem Kleinbildzyklus von Mithras 
und dem Stier erweitert ist (Abb. 3, rechts), diente den 
Mithräern meines Erachtens dazu, die unvereinbaren 
Seiten des Kosmos auf einem Bild zu vereinen, wie es 
die Darstellung der Mondphasen erforderlich mach-
te. Nur als Vollmond oder Neumond ist der Mond ja 
vollständig, d.h. zwölf Stunden, auf der Nacht- bzw. 
Tagseite des Himmels. Bei seinen anderen Phasen hält 
er sich während eines einzigen Kalendertages sowohl 
auf der einen als auch auf der anderen Seite auf. Um 
etwa den Mythos vom Austrinken des Mondes d.h. das 
reale kosmische Ereignis seines Abnehmens abbilden zu 
können, bedurfte es wieder einer zweiten Ebene, eines 
Gegenübers. Dieses Gegenüber ist im vorliegenden Fall 
der Rücken des Mithras oder des Stiers. Was auf der 
Rückseite des einen oder anderen liegt, ist jenseitig. 

Das Bild, das Mithras mit dem Stier im topos des 
guten Hirten zeigt (Abb. 3, rechter Streifen, 2. Bild von 
oben), stellt den Mond im dritten Viertel dar. Er hält 
sich in dieser Phase noch länger auf der Nacht- als auf 
der Tagseite auf. Die dominante Seite ist also Mithras, 
die Nacht; deshalb dient sein Rücken zur Darstellung 
des Gegenübers. Der um die Schultern gelegte Mond-
stier nimmt nur einen kleinen Teil des Rückens ein, ent-
sprechend kurz ist seine Verweildauer am Taghimmel.

In seinem letzten Viertel (Abb. 3, nächstes Bild) hält 
sich der Mond länger am Tag als in der Nacht auf. Die 
Darstellungsweise ist nun in jeder Hinsicht umgekehrt: 
Da die Tagseite jetzt die dominierende ist, wird der 

Rücken des dort rennenden Mondstiers zur Chiffre für 
das Vis-a-vis. Mithras liegt mit dem größten Teil seines 
Körpers auf dem Rücken des sich entfernenden Stiers; 
was heißt, dass dieser aus dem größten Teil des Nacht-
himmels bereits herausgerannt ist20. Wenn der Mond 
nicht mehr zwischen den zwei Himmelshälften pen-
delt, sondern ausschließlich am Taghimmel ist, wird der 
Stier in voller Länge am Rücken des Mithras herabhän-
gend abgebildet (Abb. 3, letztes Bild). Er repräsentiert 
dann die dreitätige Neumondzeit, den “transitus” vor 
der Sonne, während das eigentliche Neumondgesche-
hen, die nur Minuten dauernde Konjunktion, sich in 
der Dolchstichszene abspielt. Der Vollmond, mit dem 
der Bildzyklus beginnt, machte keinerlei Spitzfindig-
keiten erforderlich, weil sich diese Phase ohne weiteres 
in die Nachthimmelszenerie der Kultbilder fügt. Man 
stellte ihn als grasenden Stier auf Mithras Rinderweide 
dar oder – als Gottheit verstanden – in einem Tempel 
sitzend (CIMRM 1247 Dieburg)21. 

20 Man hat es hier wie oft auf den mithrischen Monumenten mit einer ausgeklügelten Ikonographie zu tun. Vgl. Weiß (Anm. 11) 29 f. – In Fällen, wo 
Mithras vor dem Rumpf des fliehenden Stiers erscheint, sind wie bei der Tauroktonie zwei Ebenen gegeben.

21  Zur Dieburger Variante des Zyklus´ siehe M. Weiß, Mithras der Nachthimmel, eine Dekodierung der römischen. Mithras-Kultbilder mit Hilfe des Awesta. 
Traditio 53 (New York 1998) 30 Anm. 67. 

Abb. 4 Brosche aus Ostia CIMRM 318 – Ashmolean 
Museum Oxford (Foto: Museum).
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Es wäre auch möglich gewesen, einseitig den Rük-
ken des Mithras als Schauplatz für die zunehmend län-
gere Anwesenheit des Mondes am Taghimmel zu be-
nutzen. Dabei wäre aber die Mythe zu kurz gekommen, 
aufgrund derer der Mond vor Mithras flieht und die
Mondphasen erst verursacht.

Fackeln begegnen vor allem in Verbindung mit My-
sterienkulten und da besonders im Kult von Eleusis. 
Sie sind Attribute von Demeter (etwa am Parthenon-
Ostfries), aber auch von Kore. Mythischer Hintergrund 
ist natürlich die Suche nach Kore. Während die Fak-
keln hier zum Leuchten dienen, weisen sie im eleusi-
nischen Kultritual auf die kathartische Wirkung des 
Feuers hin22. Allgemein wurde mit einer erhobenen 
Fackel der Einzug ins Brautgemach umschrieben. Sie 
bedeutet Leben, während die gesenkte den Tod meint. 
Einer der hier genannten Sinngehalte trifft auch auf die
mithrischen Fackeln zu, wenn er auch bisher in seiner 
Umkehrung verstanden wurde. Es handelt sich um den 
der erhobenen Fackel, von der man glaubte, dass sie das 
Licht, den Tag, versinnbildliche anstatt die Nacht, die 
doch allein das Licht der Fackel nötig hat. 

Wie viele andere sind auch die mithrischen Fackeln 
nicht isoliert von ihren Trägern zu betrachten. Wegen 
des gleichen Aussehens derselben (Abb. 2) bei gegen-
sätzlichen Attributen wurden sie für die Zwillinge Ka-
stor und Pollux gehalten, obgleich sie nicht mit Pferd 
auftreten23. Zwillingswesen sollten sie auch darstellen; 
das belegen die Santa-Prisca-Texte. Deswegen trugen 
sich auch Phosphorus und Hesperus, wie sie auf der 
Parabiago-Platte zu sehen sind, zu ihrer Erklärung an. 
Man hat sie denn auch als Morgen und Abend inter-
pretiert. Aber auch im Fall der Dadophoren haben sich 
die Schöpfer der mithrischen Kultbilder vorhandener 
Vorbilder nur bedient, um sie mit neuen Inhalten zu 
belegen. Indem sie den beiden das Aussehen des Sol 
Mithras gegeben haben, aber meist nur die Hälfte seiner 
Größe, haben sie sie als dessen Hälften gekennzeichnet: 
als nördliche und südliche Himmelshemisphären. Mit 
der spiegelsymmetrischen Darstellung verwiesen sie auf 
die Spiegelbildlichkeit dieser Halbkugeln, wobei die 
erhobene Fackel des Cautes auf den Südhimmel mit 
den Tierkreiszeichen der längeren Nächte (Herbst- und 
Winterzeichen) verweist, zu deren Beleuchtung er die 
Fackel hochhält. Analog verhält es sich mit Cautopates, 
der die Fackel senkt, weil er die Tierkreiszeichen der 

längeren Tage repräsentiert. Beide haben deshalb im 
Kultbild ihren Platz jeweils unter den zugehörigen Tier-
kreishälften (falls vorhanden) und beide liegen sie sich 
vis-a-vis, genau wie Sol Mithras. Während dieser ein 
senkrechter Schnitt durch die Himmelskugel ist, sind 
die Fackelträger am Bildrand ein horizontaler. Der Um-
stand, dass Fackelträger auch in der traditionellen Be-
deutung als Phosphorus und Hesperus auf mithrischen 
Monumenten vorkommen, etwa auf dem Kultbild von 
Osterburken (Abb. 2 oben), hat ihre Deutung natür-
lich erschwert. Phosphorus und Hesperus sind jedoch 
keine Abbilder des Sol Mithras, sondern Eroten.

Angesichts der astralen Komponente der Kultbilder 
ist in dem Globus, den Mithras oder Sol fallweise in 
Händen halten (Abb. 3, links oben) und der auch sonst 
in mithrischem Kontext auftritt, in Wahrheit die Him-
melskugel zu sehen und nicht der Erdglobus, wie man-
che Victoria – Nike – Darstellungen suggerieren möch-
ten. In einigen Fällen ist die Kugel sogar durch das chi-
Kreuz identifizierbar. Sie ist Sol Mithras, vereint zum All.

Die Schlange hat eine sehr komplexe Symbolik, die 
im einzelnen zu bestimmen, nicht immer möglich ist. 
Sie ist stark von den Lebensgewohnheiten des Tieres ge-
prägt. Als Bewohnerin von Erdlöchern wird die Schlange 
mit der Unterwelt, dem Bösen, in Verbindung gebracht. 
Wegen ihrer langen Kopulationsdauer gilt sie als Sinn-
bild für Sexualität und wegen der Heilwirkung mancher 
Schlangengifte ist sie als Attribut von Asklepios und 
Hygieia zum Inbegriff für Heilkraft geworden. Im Saba-
zios-Kult war die Schlange die Verkörperung des Gottes 
selbst. Sie galt als heiliges Tier nicht nur der Sabazios-
Mysten, sondern auch vieler anderer, da ihre Häutungen 
als beispielhaft für die Metamorphose der Mysten ange-
sehen wurden. Die Bandbreite der Schlangensymbolik 
zeigt am besten die Parabiago-Platte mit dem von der 
chthonischen Schlange umwundenen Füllhorn mit den 
Früchten der Erde und dem darüber postierten Obe-
lisken, auf dem sich eine weitere Schlange ringelt, die 
den Lauf der Sonne auf dem Gnomon versinnbildlicht.

Auch auf den Kultbildern des Mithras hat die 
Schlange mehr als nur eine Bedeutung. Sie soll ein Kür-
zel für den zweiten Weihegrad sein und damit Sinnbild 
für die Metamorphose des Mysten bei Erreichen der 
höheren Weihe. Im Umkreis des Stiers der Tauroktonie 

22  M. Giebel, Das Geheimnis der Mysterien, (Düsseldorf, Zürich 2000) 38 f.
23  Wo immer ein Fackeltragender in mithrischem Kontext auf dem Pferd reitet, handelt es sich um Mithras. 
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tritt sie zusammen mit Rabe, Hund, Löwe, Skorpion 
und einem krater auf (Löwe und krater fehlen manch-
mal). Von diesen sind Skorpion und Schlange wegen 
ihres Giftes negativ besetzt. Man hielt sie deshalb, im 
Glauben, dass die Tauroktonie die Urschöpfung sei, für 
Vertreter der bösen Schöpfung. In beiden Fällen hat 
die Schlange einen herkömmlichen Symbolwert (s. o). 
Auf mindestens einem Relief, CIMRM 245, gibt sich 
die Schlange aber durch eine Krone auf dem Haupt als 
hydra zu erkennen. Die hydra ist ein langes Sternbild, 
das sich über fünf Tierkreiszeichen erstreckt, indem 
es südlich von ihnen steht. Die Deutung als Stern-
bild empfiehlt sich schon deshalb, weil auch die Tiere
in der Gesellschaft der Schlange gleichnamig sind mit 
Sternkonstellationen und von der Ashmolean Brosche 
(Abb. 4) auf derselben Bildebene wie der Nachthimmel 
Mithras gezeigt werden24. Die Schlange als Sternbild 
hydra hatte wohl eine Funktion in der Seelenlehre des 
Kults. Sie konnte als Orientierungshilfe beim Aufstieg 
der Seele zum Fixsternhimmel dienen, genauer gesagt 
zum Sternbild leo, das als Himmelstor galt. Wenn vom 
Sternbild hydra der Kopf bereits am Himmel erschie-
nen ist, geht leo auf.25 Auf CIMRM 1275, Mannheim, 
dreht die Schlange deshalb ihren Kopf nach hinten, 

um auf leo zu verweisen. Dieser ist auf den Kultbildern 
fallweise im Bild des Löwen präsent. In den genannten 
Chiffren scheint wieder die astronomische Komponen-
te der mithrischen Religion auf.

Auch im Sinn von Sonne wird die Schlange ge-
braucht. Dies wird vom Deckenstuckbild von Ponza 
nahegelegt, wo sie genau sechs Tierkreiszeichen abdeckt 
d.h. in Tageslicht taucht. Auf dem Kultbild von Hed-
dernheim, CIMRM 1083, schlängelt sich unter dem 
Stier, den Mithras auf dem Rücken trägt, eine kleine 
Schlange. Sie soll veranschaulichen, dass der Mond-
stier bei der Sonne, am Taghimmel ist. Man hat es hier 
gewissermaßen mit einem Pleonasmus zu tun, denn 
das gleiche wird ja schon dadurch ausgesagt, dass der 
Mondstier sich auf dem Rücken des Mithras befindet.
Entsprechend zeigt ein Altar in San Clemente, CIM-
RM 339, auf seiner Vorderseite Mithras, auf der Rück-
seite eine Schlange. Auch die Schlange, die sich um den 
Leib der löwenköpfigen Kultplastik windet, fallweise
zwischen reliefierten Tierkreiszeichen und Jahreszeiten-
Kürzeln hindurch, ist wohl als Sonne zu betrachten. 
Offenbar hat man um einer effizienten Verschlüsselung 
willen ganz bewusst mit den verschiedenen Symbol-
werten der Schlange gespielt. 

24  Auf der Ashmolean Brosche fehlen krater und leo. 
25  Siehe dazu Weiß (Anm.11) 29; Abb. 27; 29


